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PLAKATE IM „RUHRKAMPF“ 1923
Die Darstellung des passiven Widerstands

Einleitung

Als f ranzösische und belgische Truppen am 11. Januar 1923 damit begannen, Teile

des Ruhrgebiets zu besetzen, löste dies einen „Sturm der nationalen Entrüstung“

aus,  der durch nahezu alle Bevölkerungsschichten ging.  Obw ohl der Erste

Weltkrieg mit der Unterzeichnung des Versailler Vertrags zw ar juristisch-administrativ

beendet w urde, w ar der Konf likt aus den Köpfen der Menschen noch längst nicht

verschw unden.  Stattdessen f lammte dieser erneut in Wort und Bild auf :  Wohl zu

keinem anderen politischen Ereignis w urden so viele Flugblätter und Plakate produziert

w ie zum sogenannten Ruhrkampf von 1923.

In diesem Aufsatz sollen drei ausgew ählte politische Text-Bild-Plakate der deutschen

Propaganda betrachtet w erden, die sich thematisch dem passiven Widerstand

zuordnen lassen und gegen den „Erbfeind Frankreich“  agitierten.  Dabei soll

schlaglichtartig beleuchtet w erden, w ie und mit w elchen bildrhetorischen Mitteln der

passive Widerstand im Plakat gestalterisch umgesetzt w erden konnte. Dazu w urden

drei illustrierte Plakate aus dem Bestand des Bundesarchivs ausgew ählt, die im

Anschluss an eine kurze theoretische Einführung anhand eines eigens erstellten

Analyseschemas untersucht w erden sollen.

Plakate in der Weimarer Republik

Als „Geburtsstunde“ des politischen Plakats w ird nicht selten die Novemberrevolution

von 1918 gesehen, da sie die alten Zensurvorschrif ten des Kaiserreichs abschaf f te,

w as zu einem regelrechten „Boom“ des politischen Plakats führte.  Infolgedessen

erlebte es seine Blütezeit im ideologischen Kampf der Weimarer Republik.  Eine

derartige Brisanz und Massenw irksamkeit hatte das politische Plakat zuvor nie

besessen und sollte es in diesem Maße auch nach 1933 nicht mehr besitzen, da

andere Kommunikationsmedien w ie der Rundfunk hinzutraten und das Plakat nach und

nach verdrängten.  Dementsprechend hoch ist die Bedeutung von Plakaten für den

„Ruhrkampf“.

Aufgrund der neuen technischen Verfahren, die den massenhaften Druck von

Plakaten ermöglichten, könnte man annehmen, dass ihre Überlieferung durch die hohen

Auf lagenzahlen gesichert sei. Die Überlieferungssituation von Plakaten erw eist sich

jedoch als paradox: Zw ar w urden sie mit zum Teil riesigen Auf lagenzahlen gedruckt,

dennoch haben Plakate mittlerw eile einen recht hohen Seltenheitsw ert, da sie kaum

verw ahrt w urden.  Dies w ar einerseits je nach Situation zu riskant oder auch zu

aufw endig. Andererseits w urden Plakate von der zeitgenössischen Gesellschaf t als

derart f lüchtig beurteilt, dass nur w enige diese für so w ichtig erachteten, um sie für

die Nachw elt zu konservieren.

Für die Plakate im Kontext des „Ruhrkampfes“ können drei Funktionen festgehalten

w erden, die sich bei fast allen w iederf inden: erstens der Protest gegen die Besatzung,

zw eitens der Aufruf  zum passiven Widerstand sow ie der Ansporn zur Fortführung

desselben und drittens der Aufruf  zu f inanziellen Spenden.

Plakate w aren beziehungsw eise sind eine überw iegend städtische Erscheinung.

Angeschlagen w urden sie entw eder an eigens für diesen Zw eck bestimmten
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Plakatw änden, Litfaßsäulen, Propagandaw agen, Umhängetafeln („Sandw ichmen“)

oder an Mauern, Bretterzäunen/Bauzäunen, Hausw änden/Fassaden und

Schaufenstern, also an allen erdenklichen Orten, w o sie gut sichtbar w aren.

Kurzum: Plakate w aren in der Weimarer Republik allgegenw ärtig; man konnte ihnen

kaum aus dem Weg gehen,  sie w urden zum „Gesicht der Straße“.  Folglich w ar es

durch sie möglich, w eite Teile der Bevölkerung zu erreichen.

In erster Linie w aren die Zeichner der Plakate von Beruf  Gebrauchsgraf iker und

Plakatkünstler,  w obei in den seltensten Fällen eine Identif izierung der Urheber

möglich ist. Es gibt mehrere Gründe dafür, w arum sich bei einem Großteil der

„Ruhrkampf“-Plakate keine Angaben zum Künstler f inden lassen. Vorstellbar w äre,

dass der Künstler eher die Sache in den Vordergrund stellen und das Plakat nicht w ie

ein Kunstw erk, sondern w ie eine Momentaufnahme der Realität inszenieren w ollte, in

der eine Künstlersignatur nur gestört hätte. Plausibler lässt sich die Zurückhaltung der

Künstler jedoch damit erklären, dass sie sich durch die Anonymität ef fektiv gegen

Maßregelungen der Besatzungstruppen schützen konnten. Im schlimmsten Fall hätte

dies die Ausw eisung aus dem Ruhrgebiet bedeuten können.  Diese Maßnahmen

w urden später auch of f iziell in einer am 1. März 1923 erlassenen Verordnung des

französischen Oberkommandos festgelegt, die jegliche Gefährdung der öf fentlichen

Ordnung oder Schädigung des Ansehens der Besatzungstruppen unter Strafe

stellte.

Demnach kann über die Künstler der Plakate im Einzelnen keine Aussage betref fend

ihrer Intention, politischen Gesinnung oder Herkunf t getrof fen w erden. Dennoch sei

der Plakatkünstler Otto Baumberger an dieser Stelle zitiert, der tref fend feststellte:

„Entgegen dem Wort, Kunst steht über Politik, muß der Urheber eines politischen

Plakates sich mit der Idee, in deren Dienst er sich stellt, identif izieren können. Kein nur

halbw egs anständiger Mensch w ird sein Können im Dienst einer ihm w iderstrebenden

Idee prostituieren.“

Infolge mangelnder Zusatzinformationen können ebenso w enig genaue Aussagen

über die Auf traggeber der Plakate getrof fen w erden, außer dass zu jenen im

Allgemeinen die Regierung, einzelne Parteien, aber auch regierungsunabhängige

Organisationen zählten.  In den ersten zw ei Monaten des „Ruhrkampfes“ w ar die

Propaganda in Deutschland noch nicht zentral gesteuert und w urde von privaten

Vereinen und Organisationen getragen, w as auf  den enormen Rückhalt in der

Bevölkerung hinw eist; erst ab März 1923 erfolgte eine vollständige Zentralisierung.

„Ihr könnt uns nicht aus der Ruhe bringen!“ – drei Plakate aus dem „Ruhrkampf“

Auf  Plakat 1 w ird eine ganze Schar f ranzösischer Soldaten gezeigt, die einen Arbeiter

von hinten bedrängen. Dieser ist als Bergmann unmissverständlich durch den

Förderw agen im Hintergrund und die am Boden liegende Spitzhacke zu erkennen, w as

als Metapher für die Arbeitsniederlegung im Bergbau verstanden w erden kann.

Verstärkt w ird die streikende Haltung dadurch, dass er sich mit seinem rechten Stiefel

demonstrativ auf  das vor ihm niedergelegte Arbeitsgerät stellt und mit dieser Geste

seine Verw eigerung zum Ausdruck bringt. Aufrecht und selbstbew usst mit

herausgestreckter Brust und verschränkten Armen steht er vor der f ranzösischen

Soldatenschar. Insbesondere das Verschränken der Arme kann als Geste der

Ablehnung verstanden w erden. Indem sich der Bergmann mit ernstem und

entschlossenem Blick von dem französischen Soldaten abw endet, w ird die

Widerstandskraf t und „patriotistische […] Abw ehrhaltung des zähen

‚Ruhrbergmanns‘“  verbildlicht. Durch sein leuchtend w eißes Oberteil sticht er gegen

die f ranzösischen Soldaten deutlich hervor, die lediglich schraf f iert und so als „graue

Masse“ kaum voneinander zu unterscheiden sind.
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Plakat 1: „Merk Dir das! Feiger Gedanken bängliches Schwanken Weibisches Zagen, ängstliches Klagen Wendet kein Elend,
macht Dich nicht frei.“ Ohne Angabe des Grafikers, 1923. Quelle: Bundesarchiv Plak 002-012-048

Während die Darstellung des vorderen f ranzösischen Soldaten, der scheinbar

versucht, den Arbeiter durch das Anbieten von Nahrung zu bestechen und für sich zu

gew innen,  durch seinen schmeichelnden Blick und seine gebeugte Haltung einer

Karikatur ähnelt, w ird der Rest der Gruppe breitbeinig stehend, mit aufgerissenen

Mündern und verzerrten Gesichtern von Zorn bis Entsetzen, w ütend und aufgebracht

sow ie bereit zum Einsatz von Gew alt dargestellt. Die Ausrufe der Soldaten sind durch

ihre onomatopoetische Zeichnung vom Betrachtenden nahezu zu hören. Ihre

Drohgebärden äußern sich dabei durch die gezückten und einsatzbereiten

Bajonettgew ehre in ihren Händen (Soldaten links und rechts außen), eine auf  den

Arbeiter gerichtete Pistole aus der hinteren Reihe, einen angedeuteten Peitschenhieb

auf den Rücken des Arbeiters, der damit w ie Vieh angetrieben w ird, sow ie geballte

Fäuste, die als Geste der Gew altandrohung verstanden w erden können. Auf  einer

abstrakteren Ebene stehen die dargestellten, mannigfaltigen Gew altandrohungen

symbolisch für die Gew alt der Besatzungssoldaten im „Ruhrkampf“. Dass die deutsche

Propaganda die Ruhrgebietsbesetzung nicht nur als Gew alttat, sondern als geradezu

kriegerischen Akt inszenierte,  der sow ohl gegen das Völkerrecht als auch den

Versailler Vertrag verstoße, w ird anhand des f ranzösischen Panzers vom Typ Renault

FT-17 deutlich, der auf  diesem Plakat im Hintergrund platziert w urde.

Der Text nimmt fast die Hälf te (ca. 40 %) der gesamten Plakatf läche ein; er ist gesetzt

in einer größtenteils serifenlosen Antiqua-Schrif t im Blocksatz. Überschrif t und

Unterschrif t sind jew eils rechtsbündig und in roter Farbe, w odurch sie besonders

hervorgehoben w erden. Damit der Plakattext auch von w eitem gut lesbar w ar, w urde

insgesamt eine relativ große Schrif tgröße gew ählt, w obei die in Majuskeln gestaltete

Überschrif t herausragt.

Der Kerntext des Plakats ist ein Auszug aus dem zw eiten Aufzug aus Goethes

[24]
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Singspiel „Lila“ (1777). In der ersten Strophe w ird all das aufgezählt, w as – so die

Botschaf t – in der verfahrenen Situation des „Ruhrkampfes“ nicht getan w erden sollte:

„Feiger Gedanken bängliches Schw anken / Weibisches Zagen, ängstliches Klagen /

Wendet kein Elend, mach Dich nicht f rei“. Nach einer Zäsur folgt die zw eite Strophe, in

der zum Durchhalten trotz der Belastungen aufgerufen w ird: „Allen Gew alten zum

Trotz sich erhalten, / Nimmer sich beugen, kräf tig sich zeigen / Rufet die Arme der

Götter herbei.“ Im Kontext des passiven Widerstands sind mit „allen Gew alten“ eben

auch alle politischen Gew alten sow ie die Repressalien der Besatzer gemeint.

Insgesamt handelt es sich bei diesem Texttyp um einen Appell: Die Bergarbeiter

w erden durch die im Imperativ stehende Überschrif t „MERK DIR DAS!“, die sie

kumpelhaf t duzt, dazu aufgerufen, w eiterhin standhaft zu bleiben und den Angeboten

der Besatzer zu w iderstehen. Da Goethes Worte an sich selbstverständlich in keiner

Weise mit dem passiven Widerstand des „Ruhrkampfes“ in Verbindung stehen, muss

die Illustration die sinnhaf te Übertragung dieser poetischen Worte auf  den

„Ruhrkampf“-Kontext übernehmen. Die Vorbildfunktion des dargestellten Bergarbeiters

w ird dabei zusätzlich dadurch hervorgehoben, dass dieser quasi auf  dem Text steht,

das Zitat also nicht nur sinnbildlich, sondern realiter seinen Standpunkt ausdrückt.

Das zw eite Plakat zeigt einen Arbeiter, der sich mindestens vier f ranzösischen

Soldaten in den Weg stellt. Für die 1920er Jahre typisch w ird er mit of fener Jacke und

Ballonmütze gezeigt.  Genau w ie auf  dem ersten Plakat ist er durch sein

charakteristisches Arbeitsgerät, die Spitzhacke, sow ie die schemenhaft angedeuteten

Fördertürme im Hintergrund dem Bergbau zuzuordnen. Auch hier liegt die Spitzhacke

vor seinen Füßen und kann als Symbol für den passiven Widerstand gesehen w erden.

Seine breitbeinige Haltung w irkt entschlossen und selbstbew usst. Mit nach unten

gezogenen Mundw inkeln, eng zusammengeknif fenen Augen und ernstem, beinahe

„holzschnittartig gezeichnete[m] Gesicht“  stellt sich der Arbeiter den f ranzösischen

Soldaten entgegen; er w irkt damit geradezu w ie ein „Prellbock“ . Dieses „massive

[…] Bild der Verw eigerung“  w ird dabei zusätzlich unterstützt von seiner lässigen

Haltung, indem er die Hände in seinen Hosentaschen vergraben hat. Dies kann als

Geste für Arbeitsverw eigerung gedeutet w erden. Andererseits w ird damit die

Gew altlosigkeit des passiven Widerstands seitens der Arbeiter symbolisiert, da der

w affenlose Arbeiter trotz der f ranzösischen Bajonette, die auf  ihn gerichtet sind,

standhaft bleibt und w eiterhin f riedlich verharrt.
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Plakat 2 „Nein! Mich zwingt Ihr nicht!“ Ohne Angabe des Grafikers, 1923. Quelle: Bundesarchiv Plak 002-012-036

Auffällig ist vor allem die relative Größe des Bergmanns im Verhältnis zu den zw ei

Soldaten, die nur teilw eise im Bildausschnitt zu sehen sind und in ihrer

Bew egungsrichtung von der Seite sich hin zum Arbeiter drängen. Damit w ird der

Vorgang der Besetzung in eine Momentaufnahme übertragen und kann als Allegorie

der Ruhrbesetzung verstanden w erden.  Neben der Androhung von Gew alt sind bei

den Soldaten w eitere Zeigegesten zu erkennen. Während der linke auf  den Förderturm

im Hintergrund zeigt, w eist der rechte Soldat mit seinem Zeigef inger auf  die am Boden

liegende Spitzhacke, w as als gestische Aufforderung zur Wiederaufnahme der Arbeit

verstanden w erden kann. Durch die perspektivische Obersicht auf  die Soldaten

w irken diese zusätzlich w inzig im Vergleich zu dem im Zentrum stehenden Arbeiter

und als nicht ernstzunehmende Gegner für diesen, obw ohl die f ranzösischen Soldaten

deutlich in der Überzahl sind. Auch hier ist der Arbeiter durch die dunkle Färbung von

den in hellen Blautönen schraf f ierten Soldaten abgesetzt.

Zeichenmäßig w eist das zw eite Plakat den geringsten Textanteil von allen drei Plakaten

auf. Hier nimmt das Bild den Hauptteil der Plakatf läche ein, w obei der Text nur zur

Amplif izierung der Bildaussage dient, sozusagen die körperliche w ie auch geistige

Haltung des Bergmanns versprachlicht und damit zeitgleich die Antw ort auf  die

Arbeitsauf forderung der f ranzösischen Soldaten darstellt: „Nein! Mich zw ingt Ihr nicht“.

Durch die Platzierung des ersten Imperativs in der oberen linken Bildecke und des

zw eiten – w ie auf  Plakat 1 – unter den Füßen des Arbeiters, umrahmt der Text die

Illustration. Hier kann w eniger von einem Appell als von einer Parole der Arbeiterschaf t

gesprochen w erden, da nicht direkt eine Handlungsanw eisung gegeben w ird, sondern

implizit durch Aufzeigen eines vorbildlichen Verhaltens zur Nachahmung aufgefordert

w ird. Insgesamt w urde auch bei der Gestaltung dieses Plakats um der Lesbarkeit und

[30]
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Signalw irkung w illen eine relativ große Schrif t in roter Farbe verw endet.

Das dritte Plakat zeigt einen Bergmann, der durch den typischen Fahrhut deutlich

zuzuordnen ist, und einen Beamten der Deutschen Reichsbahn, der an seiner Uniform

mit der charakteristischen Schirmmütze zu erkennen ist. Der Bergmann, rechts, stützt

sich mit seiner linken Hand auf  ein Fördergerüst neben ihm ab und bringt dies damit

zum Stillstand, indem er das Förderrad anhält. Seine rechte Hand stützt er dabei

demonstrativ auf  seiner Hüfte ab. Dies kann als Geste des Trotzes und Ausharrens

verstanden w erden. Der Bahnbeamte hat die Arme in seinem Schoß verschränkt und

die Beine abw artend übereinander geschlagen, w ährend er auf  seinem Arbeitsgerät,

einer Dampf lok, sitzt. Es w irkt so, als w olle er den passiven Widerstand buchstäblich

aussitzen.

Plakat 3: „Ihr könnt uns…nicht aus der Ruhe bringen! Fiche-moi la paix…!“ Grafiker: P.A. Lich, 1923. Quelle: Bundesarchiv
Plak 002-012-024

Der Plakattext w ird dabei in die Körpersprache der abgebildeten Figuren übersetzt: „Ihr

könnt uns nicht aus der Ruhe bringen!“ In beiden Fällen sind die Augen der Arbeiter

kaum zu erkennen, da sie nicht nur im w örtlichen, sondern im metaphorischen

Wortsinn auf  die Soldaten herabblicken. In beiden Fällen w ird der Vorgang des

passiven Widerstands allegorisch dargestellt; einmal durch das Festhalten des

Förderrads (Metapher für den Stillstand im Bergbau) und parallel durch das „Aufsitzen“

auf  der Lok (Metapher für den Streik der Reichsbahnbeamten). Unterstützend dazu

kann der Plakathintergrund gedeutet w erden, da aus den abgebildeten Schloten nicht

explizit Rauch emporkommt, sondern nur noch eine große, schraf f ierte Rauchw olke

am Himmel den Qualm der letzten Arbeitstage vor der Besetzung des Ruhrgebiets

anzudeuten scheint.

Besonders auf fällig ist die proportionale Gestaltung der Soldaten: Im Vergleich zu den
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beiden Arbeitern w irken sie w ie Spielzeugsoldaten. Diese Darstellung erinnert an eine

Karikatur, da ihre Versuche, die Arbeiter zur Wiederaufnahme ihrer Tätigkeit zu

bew egen, nicht nur hilf los und vergeblich, sondern geradezu lächerlich erscheinen.

Dementsprechend ungefährlich w irken die Soldaten trotz ihrer Bew affnung. Auch

farblich schlägt sich dieses Machtgefälle nieder. Die beiden übergroßen Arbeiter

w irken durch ihre starke Konturierung und dunkle Färbung noch monumentaler,

w ohingegen die f ranzösischen Soldaten regelrecht im Schatten der „riesigen“ Arbeiter

stehen, da sie durch die Kontrastarmut kaum vom Hintergrund zu unterscheiden sind

und darin geradezu verschw inden.

Wie auch auf  den anderen Plakaten w urde für eine gute Lesbarkeit eine recht große

Schrif t verw endet, gepaart mit roter Färbung, w obei die unteren beiden Schrif tzüge

etw as kleiner gehalten und vor allem aufgrund ihrer leichten Transparenz sow ie dem

dunklen Hintergrund kaum zu erkennen sind. Ebenso w ie auf  dem davor

beschriebenen Plakat ist der Text in zw ei Blöcke aufgeteilt und rahmt dadurch die

Illustration. Interessant ist dabei, dass der Plakattext bilingual ist; der äußere Text ist in

deutscher Sprache („Ihr könnt uns … nicht aus der Ruhe bringen!“), der innere auf

Französisch verfasst: „Fiche-moi la paix …! / Cambronne!“. Übersetzt bedeutet diese

Imperativkonstruktion so viel w ie „Lass mich in Frieden …! / Cambronne!“ und meint im

Französischen eine familiäre Art, jemandem zu signalisieren, dass er sich entfernen

möge. Dies kann auch als Parole mit dem impliziten Appellcharakter, dass sich

Frankreich aus dem Ruhrgebiet zurückziehen soll, verstanden w erden.

Möglicherw eise ist die Personenanrede „Cambronne“ eine Anspielung auf  den

französischen General Pierre Cambronne zur Zeit des Ersten Kaiserreichs[32] und

damit eine Metonymie für ganz Frankreich, w obei eine genauere Ausdeutung aufgrund

mangelnder Hinw eise an dieser Stelle nicht geleistet w erden kann.

Der deutsche Text ist zw ar durch seinen Ausrufcharakter auch als eine Art Parole der

Arbeiter zu deuten, jedoch kann in der Auf teilung und dem damit einhergehenden

Zeilensprung ferner auch ein gew isser Witz gelesen w erden: „Ihr könnt uns …“

suggeriert gedanklich beim Leser die sprachlich häuf ig zusammen auf tretende

Fortsetzung: „Ihr könnt uns … mal“. Dies w ürde gut passen, deutet man die

körperliche sow ie geistige Haltung der Figuren. Somit korrespondiert der Text mit der

Illustration, indem die Handlung sow ie die Attitüde der Figuren versprachlicht w erden.

Zusammenfassend kann festgehalten w erden, dass die menschliche Figur, das

„personale […] Bildzeichen“,  das w ichtigste Bildelement auf  den illustrierten Plakaten

darstellt.  Das symbolische Setting gibt bereits Aufschluss bei der Identif izierung,

jedoch w eisen die Figuren durch ihre Darstellung selbst w eitere Merkmale auf , durch

die sie für den zeitgenössischen Betrachter/der Betrachterin klar als „Eigene“ oder

aber als „Feinde“ zu erkennen w aren. Für die Darstellung dieser Figurentypen

verw endet die Bildsprache bestimmte Attribute beziehungsw eise Requisiten (Fahrhut,

Spitzhacke etc.), um ihnen eine symbolische Bedeutung zuzuw eisen.

Verbindend ist auch das Gestaltungsmittel der Monumentalisierung,[36] mit dem die

machtvolle Position des Arbeiters auf  der einen Seite und die Machtlosigkeit der

Besatzer auf  der anderen Seite symbolisiert w erden. Insgesamt kann diesem Stilmittel

ebenso eine solidarisierende Funktion zugesprochen w erden, da die Größe des

Arbeiters eine gew isse Sicherheit ausstrahlt, die vermittelt, dass die Arbeiter nichts zu

befürchten haben, w enn sie gemeinsam als „Riese“ auf treten. In diesem Kontext kann

geradezu von einer Motivtradition des „Riesen Proletariat“ gesprochen w erden.

Ungeachtet der auf  sie gerichteten Bajonettgew ehre bleiben die Arbeiter trotz ihrer

Übergröße gew altlos und lassen sich nicht zu aktivem Widerstand hinreißen.  Häuf ig

w ird auf  Propagandaplakaten mit dieser Kontrastierung gearbeitet, indem sich des

Täter-Opfer-Motivs  bedient w ird: Während der Feind zu einem „mordenden

Ungeheuer“  stilisiert w ird, w erden die Eigenen als unschuldige Opfer

beziehungsw eise heldenhafte Verteidiger dargestellt. Dieser Topos w ar für die

deutsche Widerstandskampagne w ährend der Ruhrbesetzung von großer Bedeutung,

da die Opferrolle Deutschlands so prägnant sichtbar gemacht und Frankreich als

Alleintäter angeprangert w erden konnte.

Durch ihre Widerstandskraf t und beinahe stoische Ruhe w erden die abgebildeten

Arbeiter somit zu Heldenf iguren stilisiert und fungieren als Identif ikationsangebot sow ie

Vorbild für die Betrachtenden. Damit dies gelingt, w erden die Figuren des Arbeiters zu

Vertretern ihrer Zunf t typisiert und stark entindividualisiert. Auf  allen drei Plakaten

w eisen die Arbeiter folglich kaum individuelle Merkmale w ie markante Gesichtszüge

auf, stattdessen haben sie vielmehr „Allerw eltsgesichter“. Auf fallend ist, dass die

Arbeiter jew eils durch eine starke Kontrastierung zeichnerisch von den restlichen

Figuren abgehoben w erden; sie bilden in allen Fällen das „Kontrastzentrum“  der

Plakate. Die Figurenzeichnung besitzt damit eine metaphorische Dimension, da die
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f ranzösischen Soldaten den Arbeitern durch ihre Ausgestaltung zeichnerisch

untergeordnet sind. Gut und Böse w erden also auch auf  ästhetischer Ebene

getrennt.

Gemeinsam ist der Darstellung der Soldaten mit der der Arbeiter, dass auch sie –

allerdings im negativen Sinne – keine Individualisierungen aufw eisen, da sie entw eder

nur w enig konturiert gezeichnet oder ihre Gesichter teilw eise erst gar nicht zu sehen

sind. Auch in diesem Fall stehen die Soldaten dadurch stellvertretend für die gesamte

Besatzungsmacht und w erden deutlich als Antagonisten der Arbeiter, als Feinde

derselben, markiert. Dass es sich dabei um französische Besatzungssoldaten handelt,

kann neben den Bajonettgew ehren an ihrer Uniform mit den typischen

Wickelgamaschen sow ie dem Stahlhelm mit der mittleren Längsw ulst („Adrianshelm“)

ausgemacht w erden. Für das zeitgenössische Publikum w aren die Soldaten w ohl

unmissverständlich als Franzosen zu identif izieren. Auch w enn die f ranzösischen

Soldaten auf  allen Plakaten insgesamt zw ar zahlenmäßig überlegen sind,  w ird diese

Überzahl durch die genannten Gestaltungsmittel aufgehoben und überdeckt.

Was den Text der Widerstandsplakate betrif f t, kann festgehalten w erden, dass die

Aussagen häuf ig einen exklamatorischen Charakter besitzen, der durch Imperative und

Aufforderungssätze hervorgerufen w ird. Die primäre und of fensichtliche Botschaf t ist

der Ansporn zur Aufrechterhaltung des passiven Widerstands: Sie richtet sich an die

gesamte Ruhrarbeiterschaf t des Bergbaus. Neben den Arbeitern aus dem Bergbau

w aren vor allem die Eisenbahner des Gütertransportw esens eine w ichtige Zielgruppe

für die deutsche Propaganda, da so Versorgungsengpässe für belgische und

französische Soldaten ausgelöst w erden konnten.

Da unkooperatives Verhalten das Kernelement des passiven Widerstands w ar,  die

Sanktionen der Besatzungssoldaten immer drastischer w urden und sich die Lage der

Ruhrgebietsbevölkerung mehr und mehr verschlechterte,  musste die deutsche

Propaganda einem Abnutzungsef fekt durch Resignation entgegenarbeiten.  Daneben

w urde auch Frankreich beziehungsw eise die f ranzösische Regierung aufgefordert,

die Besetzung aufzugeben und sich zurückzuziehen. Sekundär adressierten die

Plakate die Bevölkerung in den unbesetzten Gebieten, indem das Unrecht der

Besatzungspraxis thematisiert w urde. Diese Darstellung der Ruhrbesetzung als

gew altvollen, kriegerischen Akt impliziert die dritte Zielgruppe, das ausländische

Publikum, da man neben der Innenpropaganda auch die Wichtigkeit der

Auslandspropaganda für die internationale Stärkung der eigenen Position bemerkte und

sich in der Hoffnung, die Weltmeinung zu gew innen, auf  eine of fene Konfrontation mit

Frankreich einließ.

Schluss

Die anfangs erw ähnte ungeheure Vielfalt der (Plakat-)Propaganda kann kaum

erschöpfend erfasst w erden, da es neben den thematischen Plakaten mit dem Aufruf

zum passiven Widerstand zahlreiche andere Plakattypen im Kontext des

„Ruhrkampfes“ gab, die beispielsw eise gegen den Versailler Vertrag polemisierten, die

Gew alt der Besatzungssoldaten anprangerten, um Spenden zum „Deutschen

Volksopfer“ baten, zum Boykott von belgischen und f ranzösischen Waren aufriefen

oder ganz allgemein Frankreich für sein angebliches Expansionsstreben schmähten.

Der Stellenw ert des Mediums Plakat in der deutschen Propagandakampagne des

„Ruhrkampfes“ w ird allein schon durch die Menge und Vielfalt ersichtlich, die sie

hervorbrachte. Insbesondere für die Darstellung des Aufrufs zum passiven

Widerstand existierten scheinbar über die Plakatgrenzen hinw eg gültige

Gestaltungsprinzipien und regelrechte Motivtraditionen, die diesen Typus von

„Ruhrkampf“-Plakat charakterisieren.

Trotz der dargestellten Überlegenheit des „Arbeiters“ musste die Bevölkerung zur

Fortsetzung des passiven Widerstands gerade w egen der w irtschaf tlichen Not

mobilisiert w erden. Dazu spielte die deutsche Propaganda bew usst mit kriegerischer

Rhetorik, die Assoziationen mit den Ideen von 1914 hervorrufen und die

Ruhrbesetzung als illegalen Akt darstellen sollte,  dabei aber durch die zur Schau

gestellte Gew altf reiheit der „Eigenen“ versuchte, das Weltpublikum für sich zu

gew innen. Die eigene Bevölkerung anfänglich zu gew innen, w ar gar nicht erst

notw endig, da der „Franzosenhass“ bereits vorhanden w ar, w enn nicht sogar eine

regelrechte Tradition in Deutschland besaß.  Die Ruhrbesetzung bot damit für die

Propaganda einen „f ruchtbaren Nährboden“,  dessen Stimmung durch

deutschnational geprägte Medien geschürt w urde und die deutsche „Trotzmentalität“

verstärkte. Es ist augenscheinlich, dass das repressive Vorgehen der Alliierten

„Wasser auf  den Mühlen der nationalen Propagandisten“  w ar und vor allem
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